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nicht diesen Sohn, sondern seinen Neffen Friedrich empfohlen, der,
im 30. Lebensjahr stehend, durch Vorzüge des Geistes wie des Körpers
ausgezeichnet, bereits in dem Kampfe mit den Welfen seine Tapfer¬
keit und sein Feldherrntalent bewährt hatte. Derselbe bestieg, ein¬
mütig gewählt, als Friedrich I. den Thron. Weil er neben dem
blonden Lockenhaar des echten Germanen auch einen langen, rötlich¬
blonden Bart trug, ward er Kaiser Rothbart oder Barbarossa
.genannt.

Er war klug genug, das Haupt der Welfen, Heinrich den Löwen,
sich dadurch zu verbinden, daß er ihm das Herzogtum Bayern zurück¬
gab. Der damalige Inhaber desselben, Heinrich von Babenberg, (mit
dem Zunamen „Jasomirgott"), erhielt dafür die, zu einem Herzog¬
tum erhobene, Südostmark (Österreich). Friedrich verlieh Heinrich
dem Löwen noch außerdem das wichtige Recht, in seinem Herzogtum
Sachsen Bistümer zu gründen, Bischöfe einzusetzen und zu belehnen.
Seinem Bruder Konrad verlieh er die wichtige Pfalzgrafschaft am
Rhein. Er selbst gewann durch Heirat die Grafschaft Hochburgund.
Mit dem Papste Hadrian IV. stellte sich Friedrich auf guten Fuß,
indem er bei seinem Römerzug den kühnen Reformator Arnold von
Brescia, einen Schüler Abälards, der eine sittliche Reinigung der
Kirche predigte und zugleich an Stelle der weltlichen Macht des
Papstes eine römische Republik errichten wollte, an den päpstlichen
Präfekten von Rom auslieferte, der ihn alsbald töten ließ. Dagegen
geriet Friedrich in langwierige Kämpfe mit den lombardischen
Städten, welche, damals bereits zu hoher Macht und Blüte ge¬
langt, die deutsche Oberherrschaft nicht mehr anerkennen wollten.
Friedrich zog gegen sie 1158 mit einem starken Heere, und es gelang
ihm, unterstützt durch die Zwietracht der Städte untereinander, eine
nach der anderen zu unterwerfen, zuletzt, 1162, auch das mächtige
Mailand. Mit dem Strick um den Hals mußten die Mailänder
den Kaiser fußfällig um Gnade flehen; die festen Mauern der Stadt
und viele öffentliche Gebäude wurden zerstört. Allein nach dem Ab¬
zug des Kaisers brachen neue Unruhen aus. Hadrian IV. war in¬
zwischen gestorben; an seine Stelle hatte die Mehrheit des Kardinals¬
kollegiums Alexander III., einen unbeugsamen Verfechter päpst¬
licher Rechte, eine Minderheit Vietor IV. gewählt. Letzteren erkannte
der Kaiser an; Alexander III. entwich vor den kaiserlichen Waffen
nach Frankreich, gewann aber bald großes Ansehen, auch in Italien.
Abermals rüstete Friedrich ein gewaltiges Heer aus, an dessen Spitze
er zwei deutsche Erzbischöfe, die von Mainz und Köln, stellte. Diesen


